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An -ie geehrten Leser -es ,, Asten 
von -er Ybbs!"

Die Gefertigten beehren sich zur Kenntnis z» 
bringen, daß sie die Herausgabe und Leitung des 
„Boten von der Dbbs" übernommen haben.

Der „Bote von der M b s "  erscheint nunmehr 
als politische Wochenschrift. Durch leidenschaftslose 
und würdige Besprechung der Tagesereignisse und 
der wichtigsten Vorkommnisse, sowohl ans politischem 
als socialem Gebiete, wird er nunmehr in der Lage 
sein, seinen Lesern einen reicheren In h a lt zu bieten.

W ir beehren uns daher, aufmerksam zu machen, 
daß am 1. M ai 1888 ein neues  Ab  onnemen t  
ans den „Boten von der Jbbs" beginnt, dessen 
Bezugsbedingungen an der Spitze des Blattes er­
sichtlich sind.

Die Gratisbeilage „J llnstrirtes Unterhaltungs­
b la tt" wird vom 1. M a i an n ich t mehr  beige­
geben werden.

Es zeichnen hochachtungsvoll 
Der Schriftleiter: Der Herausgeber:

Michael Zeitlinger. Ar. Alenlrer.

Unsere Alpenlan-er.
Wer offenen Auqcs und offene» Herzens die herrliche» 

Thiiler und Höhen des österreichischen Alpengebictes durch 
zieht und dabei die Verhältnisse im Niederlande kennt, der 
wird gar leicht die Anschauung jenes Reisenden zu theilen 
geneigt sein, der zu dein Schluffe kam: „Je  größer der Natnr- 
reiz eines Landes, desto ärmer seine Wirthschaft." —

tis  mag heute bei uns leider vielfach richtig sei», aber 
daß eine schöne Gegend auch arm sein müsse, beruht keines» 
wegs aus einem NMiirgeftM. es hak dieses Verhältnis auch

nicht zu allen Zeiten bestanden und findet sich auch nicht über­
all vor.

Die seifen- und gletscherreiche Schweiz, einstmals das 
Land der Hirten und des idyllischen Kuhreigens, zählt heute 
zu den höchstentwickelten Industriegebieten Europas. — 
Weshalb sollte dies in unseren Alpen nicht gleichfalls mög­
lich sein?

I »  früheren Jahrhunderten waren auch unsere Alpen - 
lünder reiche Gebiet, dft an wirthschastlichcr Kraft hinter 
anderen Theilen der österreichischen Monarchie keineswegs 
zurückstanden. —

Nicht nur Ackerwirthschaft, Viehzucht und Bergbau, 
auch das Gewerbe und nicht am wenigsten der große Welt­
handel blühten daselbst, und die Bewohner mit ihren präch­
tige» Naturanlageu, mit gewecktem Sinne und biederem Ge­
müthe hatten auch die Freude, ihre Thatkraft und Arbeit 
nicht ungelohnt zu sehen.

Biele Städte und Märkte der Alpenläuder, von denen 
manche heute ohne Bedeutung find, können auf eine glänzende 
Vergangenheit zurückblicken und in vielen heute verarmten 
und verödete» Thälern blühte ehemals reiches wirthschaft- 
liches Leben.

Im  Laufe der Zeit haben störende Einflüsse das freund­
liche B ild verwischt; durch dchs Aufleben neuer Verkehrs­
mittel und Verkehrswege hat der Zug des Handels eine Ver­
schiebung erfahren, und die mit dem Maschinenwesen auf­
lebende Großerzeugung hat sich sin den Städten und in den 
Gegenden, die dem Weltverkehre zugänglicher lagen, entwickelt 
und die alten Gewerbe- und Handelsbetriebe der Alpenländer 
zurückgedrängt.

Die Gegenreformation hat den Alpenlündern die schwerste 
Wunde geschlagen, von der sic sich bis heute noch nicht er­
holen konnten, und mit ihr war die Blüthezeit der Alpen­
läuder zu Ende.

D:e der damaligen Zeit eigenthümliche Unduldsamkeit 
in Religiousfragen hat die Bewohnerschaft ganzer Gebiete 
in die F r in de gejagt, und gewöhnlich war es der intelligen­
teste, gewerbfleißigste Theil der Bevölkerung, mit der zumeist 
auch das Gewerbelebet! für die betreffende Gegend ganz ver­
loren fl-n *.

Einige Gegenden Salzburgs und Steiermark«, wo ehe­
mals reich lohnender G o l d -  und  S i l b e r b e r g b a u  be­
trieben wurde, sind seit dieser Zeit verarmt und verödet 
und die Bergbaue sind verfallen und vergessen.

Der E i s e n b c r g b a u  und die E i s e n i n d u st r  i e 
haben sich besser erhalten, doch auch sie kämpfen einen 
schweren Kampf und in den letzten Decennien ist namentlich 
die Kleinindustrie aus einigen Thälern ganz verschwunden, 
in anderen bedeutend zurückgegangen. Die Folgen der Ver­
schiebungen im allgemeinen wirthschaftlichen Leben machten 
sich für die Älpenländer erst in den letzten 50 Jahren in 
nachtheiligster Weise fühlbar.

Die E i s e n b a h n e n  erstanden zuerst an den Haupt­
straßen des Weltverkehres und conceutrirten sich in den 
größeren Städten.

Diesen neuen Verkehrswege» folgte auch neue In d u ­
strie und naturgemäß entsteht selbe zuerst an den Verkehrs- 
uuttelpunkten, den größeren Städten.

Diese neu erstandene Industrie und der große Handel, 
der sich ihr gesellt, gaben auch den günstig gelegenen großen 
Städten den Anstoß zu ihrer mitunter großartigen Entwick­
lung und Ausdehnung.

Die Städte wurden nunmehr die Anziehungspunkte 
für das Capital und für die Arbeitskräfte, denn sie boten 
leichte Gelegenheiten zu Gewinn und besser lohnender Arbeit 
—  Alles strömt daher den Städten zu, — der oermögliche 
Mann mit seinem Capital, das er in den Betrieben der A l­
penländer nicht mehr lohnend anlegen kann, und der befähig­
tere Arbeiter, der seine Arbeitskraft in der Stadt besser und 
leichter verwerthen kann.

Wahrend die Städte so an Reichthum und Einwohner­
zahl stetig und mitunter ganz enorm zunehmen, verarmen 
die Alpenländer und geht die Bevölkerung in vielen Thälern 
erheblich zurück.

Doch auch hier ist dafür gesorgt, daß, wie ein Sprich­
wort sagt, „die Bäume nicht in de» Himmel wachsen," und 
auch das Anwachsen der Städte findet seine Grenze.

So wie im menschlichen Organismus das Anhäufen 
von Säft-n au einer Stelle Blutleere in den anderen Theilen

Ei«e Verrrrtheilrmg -es Waidhofner 
Sta-Irrrthes vor 300 Jahren.
I n  diesem Blatte ward im vorigen Jahre jenes wich. 

tigen Ereignisses aus der Geschichte unserer Stadt gedacht, 
an da« w ir immer wieder durch den altersgrauen Stadtthurm 
mit seinem unter dem Kreuze liegenden Halbmond erinnert 
werden. Möge dießmal ein anderes hervorragendes Ereigniß 
ans Waidhvfens Vorzeit der Vergangenheit entrückt werde», 
in welchem die inneren Wirren, unter denen unsere Stadt 
zeitweilig zu leiden hatte, vor unser geistiges Auge treten.

Versetzen wir »ns zurück in jenen so folgenschwere» 
Abschnitt der neueren Geschichte, welchen man das Refor- 
matiouSzeitalter zu nennen pflegt. I n  unserem Vatcrlaudc 
fand die mächtige geistige Bewegung, welche durch Luthers 
Auftreten hervorgerufen worden, kräftigen Widerhall. I »  
Oesterreich stieß die neue Lehre beim Adel sowohl, wie hrrn 
Bürger und Bauer, — freilich, die Motive waren ver­
schiedene — auf einen nicht ungünstigen Boden.

I n  unserer Stadt hatten die neuen Lehrsätze auch bald 
Eingang gefunden, wozu mehrere Ursachen zusammenwirkten*) 
Die engen Handelsverbindungen Waidhefens mit den Städten 
des deutschen Reiches, wie Nürnberg, Augsburg u. A., wie 
die vielen Eiseuarbeiter und Handarbeiter, die aus aller

*) Professor D -. ©otifrieb R ric ß , Geschichte der Stabt Waid- 
hose», deren biecl»c,iifjlich r Abschnitt der nachfolgenden gebrannte»Dar- 
Heilung ,u Grande liegt.

Herren Länder zusammenströmten, trugen wesentlich zur Fort­
pflanzung des Protestantismus bei. Den größten und stärksten 
Einfluß aber übte die Gewohnheit, daß reiche und vornehme 
Familien ihre Söhne zur weiteren Ausbildung an fremde 
Universitäten, beouders au die von Wittenberg sandte». Hier, 
wo die Vorkämpfer der neuen Lehre, Luther und sein Freund 
Melanchthon, lebten und wirkten, wurden diese Jünglinge 
mit den Grundsätzen derselbe» bekannt gemacht, gewannen 
sie lieb und verbreiteten sie dann in ihrer Heimat.

Auch in Waidhvfe» war dies der Fall. Durch diese 
Ursachen, wozu auch die Abhängigkeit von einem außer Lande 
besiudl.chen geistlichen Fürsten, dir Plackereien, w.lche die 
Bürger von Seite des bischöflich freising'schen Pflegers 
zu erdulden hatte», sowie das blühende Geuieinwesen, in dem 
sich naturgemäß ein mächtiger Freiheitssinn regte, zu zählen 
sind, fand die neue Lehre in der Stadt bald Anhang und 
zwar besonders unter den Vätern der Stadt.

Die Folgen zeigten sich schnell; der Rath, ergriffen 
von Da- neuen Freiheitslehre, überschritt bald die Grenze» 
seiner 'Mackst und unterfing sich vieler Handlungen, die nur 
in den Bereich des Bischofs oder seines Stellvertreters ge­
hörten; besonders grell traten diese Ueberschreituugeu in 
Sache» der Justiz zu Tage.

Schon 1534 loderte zwischen dem Schloßhauptmann 
Willibald von Pirhing und dem Rathe der S tre it iu Hellen 
Flammen aus. Letzterer, dessen protestantische Gesinnung 
offenkundig war, hatte unter anderem gleich so manchen

1 Herren seine Hand nach den der Pfarrkirche gehörigen Gätern 
ausgestreckt und selbe ohne Vorwissen der geistlichen und welt­
lichen Oberen unter die einzelnen Rathsglieder verkauft. 
Zwischen dem Pfleger und Rathe kam zwar ein Vergleich zu 
Stande, allein schon »ach 13 Jahren, während welcher die 
neue Lehre bedeutende Fortschritte gemacht hatte, brach zwischen 
dem Rathe und den, neuen Pfleger Wiguleus ein Zank aus, 
der sehr bald bedeutende Dimensionen annahm Namentlich 
war Wolfgang Ebenperger ,  der früher in kaiserlichen 
Dienste», seit 1553 das Stadtschreibcramt bekleidete, die Seele 
der Unruhen. Als eifrigem Lutheraner war ihm die Herrschaft 
eines katholischen Fürsten und besonders eines Bischofs sehr 
verhaßt, weßhalb er kein M itte l unversucht ließ, die Stadt 
dieser Oberherrschaft um jeden Preis zu entreißen.

Die Väter der Stadt wandten sich stets um Schutz 
an die niederösterrcichische Regierung, die sich dem Rathe 
geneigt erwies. So ging der letztere aus dem Streite stets 
als Sieger hervor und glaubte nun unabhängig zu sein, wcß- 
halb er zu reformircn begann. Er betrachtete sich bereits 
als Patron der Pfarre und berief Adam Edlingcr als Sceleu- 
hirten, der sich zur protestantischen Religion bekannte und 
1560 den Gottesdienst nach lutherischer Weise einrichtete.

Unter dem Nachfolger des den Waidhosnern gewogenen 
Kaisers Ferdinand I , Maximilian H., erhob der Protestan­
tismus, vom Kaiser begünstigt, sein Haupt höher als zuvor, 
und griff schnell um sich. Auch in unserer Stadt schritt Pfarrer 
Edlingcr trotz mancher Zwischenfälle nun rücksichtslos vorwärts.
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zur Folge hat und Krankheiten erzeugt, so bringt auch das 
Zusammensein vieler Menschen und das Anhäufen vieler 
Güter an einer Stelle, in den großen Städten, schwere 
sociale und wirtschaftliche Schäden mit sich, die gebieterisch 
zu einer Lösung und Ausgleichung drängen.

Andererseits können die natürlichen Bedingungen, die 
einst in den Alpenländern ein reiches wirthschaftliches Leben 
hervorriefen, von vorübergehenden Verhältnissen wohl zeitweise 
zurückgedrängt werden, sie werden jedoch früher oder später 
wieder zur vollen Geltung gelangen, nnd darum kann auch 
kein Zweifel sein, daß für die Alpenländer wieder eine 
Epoche des Aufschwunges anbrechen wird. z.

(Sill zweiter Aussatz folgt.)

Politische Wochenschau.
Die Verhandlungen über de» StaatSvoranschlag lüften 

alljährlich die innersten Bestrebungen der Partheicn in Osten- 
reich ein wenig aus. Das Jahr über hält sie der Staats­
anwalt hinter Schloß und Riegel und es wird mehr zwischen 
den Zeilen geschrieben und zwi schen den Worten gesprochen. 
Unter dem Schutze der Unantastbarkeit der Abgeordneten kann 
dann auf einige Zeit der Vorhang gehoben werden. Was 
wir da zu sehen bekommen, ist wenig erfreulich.

Seit dem Jahre 1848 wurde von fünf zu fünf Jahren 
jedesmal ein neuer Bauplan für das „Haus Österreich" ge­
macht und allsogleich wurde darangegangen, alles, was nicht 
nach diesem Grundriß war, wegzureißen und an dessen Stelle 
nach dem neuen Plane zu bauen.

Im  Jahre 1867 wurden gar aus „Haus Österreich" 
zwei Häuser gemacht. Dann ging es in unserem halben 
Hause neuerdings an's Bauplan machen, Abreißen und Wieder­
aufbauen. Die Polen führten einen Seitenflügel auf, nun 
wollten auch die Tschechen sich abgesondert einen Palast bauen, zu 
welchem Behufe zunächst eingerissen werden soll. T iro l fühlt 
sich als Eckthurm der nur durch eine Zugbrücke mit dem 
anderen Hause zusammenhängt. Die Slovencn wollen eben­
falls in Steiermark, Körnchen, Krain, Istrien und Küsten­
land sich abmauern und dafür mit Croatien einen verbin­
denden Flügel herstellen. Von Rothschild ist bekannt, daß 
er in seinem Hause in der Thcresianergassc und in seinem 
hiesigen Schlosse durch Jahre gebaut und weggerissen und 
wieder gebaut hat und noch baut. Ob Österreich just ein 
Rothschild unter den Staaten Europas ist, bleibe dahingestellt.

Bisher hatten die jnngtschechischeu Abgeordneten Gregr 
und Vaschach Gelegenheit die tschechische Baulinie für das 
„Haus Österreich" zu enthülsen. Was sie verlangen ist nicht 
etwa nur ein Herzenswunsch der Jungtschechen, es ist die 
Forderung aller tschechischen Partheien.

„Das böhmische Volk ist durchdrungen von der Ueber­
zeugung," sagt Gregr, — „daß das Königreich Böhmen eine 
historisch entwickelte untheilbarc Einheit ist, welche mit den 
anderen Ländern der Monarchie blos durch zweiseitige Ver­
träge des böhmischen Volkes mit der Allerhöchsten Dynastie 
zusammenhängt."

Stärker kann man die Forderung nach dem böhmischen 
C taaisrecht und nach der Bereinigung von 'Mähren und

Das 7. Deceunium des 16. Jahrhunderts hatte für 
die Stadt wenig Gutes im Gefolge. Am Ostermontag 1571 
gerietst das Schloß durch einen Schuß, de» der Fischer des 
Schlosses »ach Dohlen abgefeuert hatte, in Brand. Die 
Flammen schlugen auf das Kirchendach hinüber und widrige 
Winde sachten das entfesselte Element immer mehr an, so 
daß am folgenden Tage die ganze Stadt in einen Schutt­
haufen verwandelt war. Unbeschreiblich war der Jammer, 
der Rath beschuldigte den Pfleger der Nachlässigkeit und for­
derte Schadenersatz. Wieder eilten die Stadtväter, von Frei­
singen abgewiesen, zur niederösterrcichischen Regierung, welche 
schließlich 1575 zwischen dem Bischof Ernst und der Stadt einen 
Vergleich vermittelte, der für die Bürgerschaft sehr günstig war.

Dadurch aber wurde der Rath in seinem Streben nach 
Losreißung von Freisingen nur bestärkt und dasselbe nahm 
einige Jahre später einen so hohen Grad au, daß es nur 
mit dem gänzlichen Untergänge des eineu oder anderen Theiles 
endigen konnte.

Eine anscheinend unbedeutende Sache bot den erwünschten 
Anlaß. Im  Jun i 1578 berief der Rath die Meister der 
verschiedenen Innungen vor sich und bedeutete ihnen, daß 
die Bürger, welche kein Handwerk trieben, gebeten Hütten, man 
möge ersteren da« „Leutgeben" (Weinschenken) einstellen, denn 
seit einiger Zeit hätte dasselbe so überhand genommen, daß die 
eigentlichen Wirthe großen Nachtheil hätten.

Die Meister gingen darauf nicht ei» und stützten sich 
auf ihre Privilegien. Sv kam es zum Bruche zwischen dem

Schlesien mit Böhmen zu eiuem Sonderstaate in Oesterreich 
nicht denken.

Was bliebe aber dann noch von dem „Hause Öster­
reich übrig?

Die deutsche Opposition konnte solchen Ausführungen 
gegenüber durch ihre berufensten Redner Menger und Plener 
nur wieder betouen,,baß eigentlich nur der Deutsche in Öster­
reich sür die Aufrechterhaltung des von den Deutschen ge­
gründeten und zusammengehaltenen Staates eintrete, daß das 
österreichische Staatsbewußttein nur im Lager der Opposition 
zu finden sei, daß die Einheit der Verwaltung und der Heeres- 
einrichtungen eine unbedingte Nothwendigkeit sei und daß die 
Verwirklichung der Pläne der Tschechen und Slvvenen die 
Auflösung Österreichs bedeute.

Zwei Minister traten in die Debatte ein, der rede­
gewandte Finanzminister Dunajewsky und der Ministerprä­
sident G raf Taaffe, welcher der Opposition unter dem Bei­
fall der Rechten vorhielt, „daß Österreich kein Käfig für die 
Königreiche und Länder sei."

Ein anderes geflügeltes Wort, das im Eifer der Rede 
der Ministerpräsident sich entschlüpfen ließ, nämlich die Be­
zeichnung Ungarns als Ausland, wurde von ihm als nicht 
seinen Gedanken entsprechend zurückgezogen.

Einen geradezu verblüffenden Zwischenfall bot die Ver­
handlung über den sogenannten Dispositionsfond, das ist 
jener rechnungsfeeie Fond, aus dem die osfieivse Presse be­
soldet wird, ooer der, kurz gesagt zur Beeinflußung der 
öffentlichen Meinung zu dienen hat.

Nachdem der Hofdemokrat Dr. Lueger eine in gewohnter 
Manier von Verdächtigungen strotzende Rede gegen die deutsche 
Opposition gehalten — über die das allzeit noble „Vater­
land" in ein Meer von Entzücken und Wonne ausbrach — 
und sich eine ziemlich derbe Zurechtweisung seitens des Ab­
geordneten Weitloff zugezogen hatte, kam es zur Abstimmung 
über den Dispositionsfond, dessen Bewilligung mit 128 gegen 
116 Stimmen v e r w e i g e r t  wurde. Darob große Ver­
blüfftheit auf der Ministerbank und der Rechten.

M an hat sich nun nachträglich bemüht diese Aostimmung 
auf sinen „ Ir r tb u m " des Schriftführers Dnmreicher zurückzu­
führen. Es ist aber nicht mehr recht festzustellen, wer dießmal 
geirrt hat. Folgen wird natürlich diese Abstimmung nicht 
nach sich ziehen.

Eine weitere höchst interessante Episode spielte sich im 
Ausschüsse zur Berathung des Branntweinsteuer-Gesetzes ab, 
die so recht bezeichnend für die österreischen Verhältnisse ist.

Die Besteuerung d>« Branntweines wurde bekanntlich 
von der Opposition angeregt und die Abgeordneten Pollak und 
Steinwender führten in ihren Reden seinerzeit aus, diß der 
Ertrag der e>höhten Branntweinsteuer zur Beseitigung 
drückender anderer Steuern und zur Regelung unserer Wäh­
rung (Valuta) verwendet werden sollte. Der Finanzminister 
verhielt sich zu dieser Anregung in der That nicht ablehnend,

- verhandelte mit Ungarn und brachte den nun vorliegenden 
Gesetzentwurf ein, der allerdings etwas anders geartet ist, 
als seinerzeit die Anreger ihn gedacht halten, weil weder 
eine Erleichterung der Last der übrigen Steuern noch eine 
Valutaregelung damit in Aussicht genommen ist. ________

Rathe und der Gemeinde: die von letzterer nach Freisingen 
gesandte Klageschrift bestand aus 67 Punkten, welche sich 
gegen die willkürliche Gebarung des Rathes im Allgemeinen 
und insbesondere gegen die große» Gewaltthätigkeiten richteten, 
die sich d-T Stadtschreiber Ebenperger und das Rathsmitglied 
Egger batte» zu Schulden kommen lassen.

Der Rath wandte sich nun wieder an die niederöster­
reichische Regierung und bat um Hilfe gegen die Handwerker­
gemeinde. Nachdem hierauf die Angelegenheit durch Bischof 
Ernst vor den seit 1576 herrschenden Kaiser Rudolf I I .  ge­
bracht worden war, sandte der Bischof Ende 1779 eine Unter- 
suchnngsc inmissio» nach Waidhose». Diese suspendirte nach 
vergeblichen Aufforderungen den Rath von seinen Functionen 
und ließ am 13. März 1581 die Stadt mit 400 Mann von 
der Gemeinde besetzen. Ter Rath berichtete die Sache wieder 
nach Wien.

Um dem Streite ein Ende zu machen, gelang es dem 
Bischof Ernst gelegentlich des 1582 zu Augsburg abgehal- j 
teilen Reichstages, ein Einschreiten des Kaisers zu ver­
anlassen.

Bald trat der Streit zwischen Richter und Rath einer­
seits und Freisingen und der Handwerkergemeinde anderseits 
in ein neues Stadium; es wurde nämlich von Seite des 
HochstifteS das meiste auf das Re l i g i onswesen gelegt. 
Dem mußte auch die kaiserliche Regierung, die sonst dem 
Rathe gewogen war, zustimmen. Denn Rudolf I I .  war ein 
eifriger Katholik und fest entschlossen nach Thunlichkeit die

Diese Steuer soll allerdings mit einiger Belastung 
der Steuerträger einen so hohen Ertrag liefern, daß dessen 
Summe da« Deficit, welches die Rechnungsabschlüsse der letzten 
Jahre ergeben haben weit übersteigen würde, wenn auch etliche 
Millionen zum Zwecke der Berzinsung etnes zu erwartenden 
Anlehens für militärische Zwecke hinzu addirt würden. Die 
Abgeordneten der Linken waren nun der Ansicht, daß, wenn 
eine so erhebliche Anzahl von Millionen über den financiellen 
Bedarf des Staates der Regierung zur Verfügung gestellt 
würden, doch eine Erleichterung der Steuerträger in anderer 
Weise platzgreifen müsse.

Dieser Rücksichtnahme entsprang nun der vom Abg. 
Mcnger im Branntweinsteuer-Ausschuß gestellte Antrag, dahin­
gehend, daß von dem Ertrage der Branntweinsteuer 23 M il­
lionen für den Staat vorweggenommen und der Rest derselben 
an die Landesfinanzen der einzelnen :Kronländer nach der 
Bevölkerunqszisser ausgetheilt werden solle, wodurch bei einem 
nur mäßigen Ertrage der Steuer an Böhmen alljährlich etwa 
3*/*, an Galizien 3%  Millionen, an Stehermark 700.000 fl., 
Oberösterreich 450.000 fl. Schlesien 300 000 fl. rc. zugetheilt 
werden könnte, um dadurch die Landesumlage zu reduciren 
und die Steuerträger auf diese Art zu entlasten.

Dagegen beantragte der Abg. Meznik im Rainen der
Majorität, daß deu galizischen und bucowinaer Gr o ß g r u n d ­
besi tzern — welche, während in Böhmen, Mähren und 
Schlesien die Propination unentgeltlich aufgehoben ist — an- 
noch das Recht des ausschließlichen Ausschänkens von Bier
und Schnaps besitzen, welches Recht um ein gut Stück Geld
an irgend einen tu t landesüblichen Juden verpachtet wird, ein 
Entgelt für die Schädigung ihrer PropinationSrechte durch 
das neue Branntweinsteuergesctz zu gewiesen werde, und zwar 
sollen die galizianischen Großgrundbesitzer durch 6 Jahre je 
1,200.000 fl., durch weitere sechzehn Jahre je 1 M illion, zu­
sammen 23,200.000 fl. und die Großgrundbesitzer der Buko­
wina durch sechs Jahre 120.000 fl. und durch weitere cilf 
Jahre 100.000 fl., zusammen 1.820 000 fl. aus dem Er­
trage dieser Steuer erhalten.

Der Antrag Menger wurde nun im Ausschusse ver­
worfen und der Antrag Mezuik trotz der Einwendungen des 
Fiuanzministers angenommen.

Die Beschlüsse des Ausschusses sind nun allerdings noch 
nicht Gesetz, sie werfen aber doch eigenthümliche Lichter auf 
die Finanzpolitik der Rechten, in welcher nun über Andrängen 
der Clericalen auch sehr eifrig verhandelt wird, um eine 
M ajorität für die Zuweisung des Liechtenstein'schen Schul- 
anlrages an einen Anschuß zu erzielen. So ll etwa ein un­
geahnter Zusammenhang zwischen diesem Branntweinsteuer- 
Antrag und dem Schulgesetzcntwurfe bestehen? —

M it  den Frühlingslüften kommen auch wieder krieger­
ische Rüftungsnachrichlen aus Rußland.

I n  Rumänien spuken Bauernrevolten und in Bulgarien 
spricht man von Verschwörungsputscheu, hinter beiden ver­
muthet mau den „Rubel."

I n  Serbien ist wieder einmal Miuisterkrisis.
I n  Frankreich hat Boulanger seinen Einzug in'» Par- 

lamcnt ip Inili 'ii. prügeln sich die Boulangisten und die Re-

Wiederherstellung des Katholicismus herbeizuführen. So 
hatte er schon 1579 das sogenannte „Resormations-Edict" 
erlassen, kraft dessen es auch dem Bischose zukam, die katho­
lische Religion in Waidhofeu wie.,er herzustellen

I n  diesem Sinne erfolgte denn auch am 25. April 1585 
ein strenger Befehl des Erzherzogs-Statthalters Ernst an den 
Stadtrath. Allein der Rath kümmerte sich nicht darum und 
jo zog sich die Durchführung der Ge g e n r e f o r m a t i o n  noch 
durch mancherlei Verhandlungen bis zum November des Jahres 
1586 hinaus, in welcher Zeit eine bischöfliche Commission 
in Waidhofen erschien.

Der Rath bestand damals aus dem Stadtrichtcr Leon­
hard Gassner, Christoph Leuthner, Rathssenior, Georg P lüttl, 
Stadtschreiber, und den Rathsherrcn W .lf Ebenperger, ge­
wesenem Stadtschreiber, Sebald Egger, Stefan Pihringer, 
Hanns Kro storfer. Peter Tänzer, Christof Kronstorfer, Jakob 
P.ckmech, Georg Pönig, und Lazarus Weyrer.

Die Commission ging nun mit großer Strenge gegen 
den hauptsächlich von Ebenperger geleiteten Rath vor. Letzterer, 
immer mehr in die Enge getrieben, erregte einen Aufstand, 
durch den die Commission, die sich nicht mehr sicher fühlte, 
gezwungen wurde, Waidhvsen zu verlassen.

Erst im J u li des Jahres 1587 wurde die begonnene 
Reformation wieder aufgenommen. Eine neue bischöfliche 
Commission, welcher auch der Kanzler des Hochstiftes, D r. Lud­
wig Römer angehörte, bcschied den Rath und die Gemeinde 
nach lllmcrfeld. Da der Rath einen stolzen Brief als Ant-
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publikaner auf Ken Straßen von Pari« und wird der Pol zci 
vorgeworfen, daß sie bei ihrem Einschreiten allzu liebevoll 
mit den Boulangisten vorgehe. Boulanqer hat nun auch sein 
Programm veröffentlicht: Wahl de« Präsidenten der Repu-
blick durch das Volk, Abschaffung des Senates, Abschaffung 
der Ministerien —  einziger Minister ist der Präsident der 
Republik, die Kammer hat die Geseheutwürfe ohne Erör­
terung anzunehmen ober zu verwerfen, die Civilverwaltung 
wird militärisch organisirt.

Auch der Gras von Paris hat ein Manifest erlassen, 
auch sein Heilmittel heißt Verfassungsänderung.

Boulanger's Anhang wächst mit jedem Tag und der 
große Haufen geht für ihn mit wahrem Fanatismus in'S 
Zeug, er jubelt ihm zu, weil er von ihm eine Verän­
derung erwartet. Frankreich ist krank. Seine Aerzte haben 
bisher die Kunst der Behandlung nicht verstanden und so 
greift der Kranke in seinen, Unmuthe nach dem ersten besten 
Quacksalber, so ist nun einmal der Lauf der Welt.

Aus Deutschland lauten die Berichte aus der kaiserlichen 
Krankenstube noch immer betrübend. Kaiser Fricdcrich trägt 
mit Heldenmuth sein bitteres Geschick.

Er schrieb vor Kurzem auf ein B la tt Papier —  be­
kanntlich ist der Kaiser der Sprache beraubt und kann sich 
nur ans diese A rt seiner Umgebung mittheilen — „Lerne 
leiden ohne zu klagen, das ist das Einzige, was ich Dich 
lehren farm." i>.

Localrmchnchten.
**  H a ilp tv e rs a m m lu n q . Die Ortsgruppe Waid­

hofen Nr. 89 imb die Mädchen-Ortsgruppe des deutschen 
S c h u l v e r  ei n es hielten bei zahlreicher Betheiligung der 
Mitglieder letzten Sonntag in den Casinolocalitäten gemein­
sam ihre Hauptversammlung ab. Der Obmann der ersteren 
Ortsgruppe D r. Baron Pl enker  berichtete über die Thätig­
keit de« Deutschen Schnlverciues im allgemeinen und be­
sprach dessen große Bedeutung für da« deutsche Volk in 
Oesterreich. Hierauf folgten die Berichterstattungen über die 
Cassa- und Mitgliederbewegung der beiden hiesigen O rts­
gruppen. Die Ortsgruppe Nr. 89 führte im Jahre 1887 
an Mitgliederbeiträgen und Spenden 130 fl., die Mädchen- 
ortsgruppe 70 fl. an die Centralleitung in Wien ab. Erstere 
zählt derzeit 115 Mitglieder, darunter 8 gründende 'M it­
glieder mit dem Beitrage von 20 fl., wozu auch die Stadt­
gemeinde, der Nationalverein, Gesang- und Turnverein ge­
hören; die Mädchenor «gruppe hat 50 Mitglieder. Bei der 
hierauf erfolgten Neuwahl der beiden VereinSleitungen wur­
den für die Ortsgruppe 89 Frau B. Volke und die Herren 
D r. Baron Plenker, E. Kienmann, M . Paul, W. Pfchorn 
und F. Ruff, für die Mädchenortsgruppe die Fräulein Ba­
ronessen Rosa und Ib a  Plenker, Sidonic Jenner, Betty 
Stummer, Lina Melzcr und Ernestine Schwenk, ferner zu 
Delegierten für die zu Pfingsten in B r ü n n  stattfindende 
Hauptver'ammlung des deutschen Schulvereines die Herren 
D r. Baron Plenker, E. Kieuniann und L. Prasch und für 
die MädchenvrtSgruppe Baronesse Rom Plenker gewählt. — 
Nach dem geschäftlichen Theile fand eine gesellige Unterhal­
tung mit verschiedenen Vortrügen statt. Frl. I .  Zöttl trug 
einige reizende Gedichte vor, H. M . Zeitliugcr gab einen 
selbst verfaßten, in Rosegger'scher Weise gehaltenen Bortrag 
„Wie die Neustifter eine» Verein gründen wollen" zum Besten,

i

wort sandte, erhielt der Pfleger Muerhamer den Auftrag, 
den Rath in Gewahr am zu bringen. Durch eine List ver­
sammelte er den ganzen Rath im Schlosse. Unterdessen wurden 
die Thore gesperrt, die Zugbrücke aufgezogen, die Saalthüre 
verschlossen und eine Wache hingestellt. Dann eilte der Pfleger 
in den Schloßhof und ließ die dort versammelten Rottlente 
dem Kaiser und Kurfürsten den Eio der Treue schwören. 
Am 3. September langten die Comimssäre, welche feier­
lich empfangen wurde», in Waidhofen an und verwalteten 
nun die städtischen Amtsge chiif'e

Sofort schritt man zum Verhöre des Rathes, der für 
schuldig befunden und am 26. September öffentlich seiner 
Würde entsetzt und au dessen Stelle ein neuer coustituiit 
wurde. Ebeupergcr und Gassner wurden in strenge Ha t ge­
bracht. Am 23. Octobr  begaben sich die Abgesan'ten nach 
Wien und Prag, in welch' letzterem Orte Kaiser Rudolf resi- 
dirte, um das von ihnen geschöpfte Urtheil bestätigen zu lassen, I 
während D r. Römer in Waidhosen blieb, um die Stadt­
verwaltung in Ordnung zu bringen und zugleich die Refor­
mation durchzuführen.

'Nachdem Kaiser Rudolf 11. das Urtheil bestätigt hatte 
kamen die Cvmmissäre wieder nach Waidhofen, wo endlich am 
9. M a i 1516 die P u b l i c a t i o n  des Ur t he i l es  erfolgte.

Im  Lchloßhofe wurde ein Platz bestimmt, von wo aus 
der abgesetzte Rath sein Urtheil anhören tollte; für Eben- 
perger wurde eine eigene erhöhte Tribüne errichtet.

Der Rath wurde als Verächter der kaiserlichen uns 
bischöflichen Autorität, als Urheber der 1586 erfolgten Aus- 
stande, als Unterdrücker der Witwen und Waisen, wegen M iß ­
brauch der Amtsgewalt, Einziehung der Kirchengüter, sowie 
Verschwendung der Stadteinkunfte u. s. ro. verurtheilt, vor­
wöge des heiligen romi chen Reiches peinlicher Halsgerichts­
ordnung Leib und Leben zu verlieren. Durch" die Gnade 
S r Majestät jedoch wurde das Urtheil dahin umgewandelt, 
daß der abgesetzte Rath 32.000 Thaler zu zahlen "habe und |

in welchem die verschiedenen Waidhofner Vereine in humori­
stischer Weise behandelt werden, und erntete damit reichen 
Beifall, Die Herren Koja und Reicheupfader sangen mehrere 
Lieder, F rl. Rom Prasch und Dr. A. Riedel spielten eine 
Ouvertüre und der Männcrgcwngverein, der säst voM hlig 
sich beteiligte, trug mehrere dem Tage entsprechende Chorc 
vor. W ir schließen hiermit unseren Bericht mit dem Wunsche, 
daß es dcu Mitgliedern gelingen möge, immer weitere Kreise 
für die hohen nationalen Ziele des deutschen Schuloereines 
in unserer Stadt zu gewinnen.

** T rauung  Montag, den 23. April fand in der 
I hiesigen Stadtpfarrkirche die Vermählung des Frl. Anna 

Bromreiter mit Herrn Franz Ambichler, Gasthos- und Re- 
alitätcnbesitzcr in Wiesclburg, statt.

** Turnverein. Der Turnverein veranstaltete M it t ­
woch, den 25. April eine T u r n f a h r t  »ach Bruckbach, 
Rosenau und Hilm.-Keniaten, um den dortigen Lercinsmil- 
gliederu einen Besuch ab?,»statte" gleich die am7)bbs-
flusse gelegenen Fabriken zu besichtigen, crinc größere Gesell­
schaft fuhr mit dem Zuge um S/i5  Uhr von Waidhofen 
nach der Haltestelle Sonntagberg, begab sich in das Walz­
werk der Herren Gebr. Bochlcr in Bruckbach und nahm 
dasselbe unter Führung des Herrn Verwalters Weninger 
und der Herren Ingenieure Kriska und Ku.schta in Augen 
schein; nach einem cinstllndigcn Aufenthalte wurde nach Hilm 
marschirt und daselbst mit den dortigen Freunden ein kleiner 
Im biß  eingenommen. Hierauf gicng die Gesellschaft nach 
Kematen und besichtigte die großartig angelegte und mit den 
neuesten Maschinen eingerichtete Papierfabrik der Herren 
Elissen Rhöder ». Co. bei elektrischer Beleuchtung. Nachdem 
der Ruudgaug durch die Fabrik beendigt war, vereinte ein 
kleiner Commers die Turner und ihre Freunde sowie deren 
Damen in Hilm, bis um 11 Uhr zum Aufbruche gemahn! 
wurde und in der herrlichen Mondnacht unter fröhlichen Ge­
sängen der Rückmarsch erfolgte.

* *  B rz ir k s v v r tu ru e r f tn n d e .  Sonntag, den 29. 
April halt der Gauturnwart des Ostmarktnrnganes, Herr 
Franz T r e n n e r  ans Baden auf dem hiesigen Turnplätze 
eine Bezirksnorturnerstnnde ab, welche auch von Mitgliedern 
der Turnvereine Pbbs, Haag, Amitetten und Scheibbs be­
sucht werden wird. Das Turnen beginnt um 4 Uhr nach­
mittags, hiezu haben sämmtliche Mitglieder des Turnvereins Zu­
tritt. Eine zahlreich? Bethe,ligung der Herren ausübenden 
Mitglieder wäre besondere wünscheuswerth damit die Frei« 
und Ordnungsübungen für das Gauturnfest in Wr. Neu­
stadt geübt werden können.

** H i lfS a c t io u  fü r die  n ie d e ro fte rre ich ifch e  
K le in e ife .!-  u n d  S ta h lw a a re a -J n d u s tr ie .  Laut 
Erlasses o .s Handelsui nisteeiuinö vom 11. D. hat der Kaiser 
gcstat.et. d.ß die von der niederösterreichischen Handels- und 
G-.werbeka.mner aus Anlaß des vierzigjährigen RegiernngS- 
Jubiläums beschlossene Stiftung die Bezeichnung „Kaiser- 
Franz I  ef'Stiftnng zur Hebung der niederösterreichiichen 
Kleineisei! Industrie" führen dürfe. Der FondS dieser Stiftung, 
weicher ans Die erforderliche Höhe von 100.000 st. g>bracht 
werden soll, beträgt dermalen schon über 60 000 fl. Nächste 
Woche wird sich unter der Leitung des Kammerpräsidenten 
Jsbary eine ans Kammcrmilgliedern und Technikern zusammen­
gesetzte Commission »ach Waidhosen an der Abbs begeben, 
um die nöthigen Vorkehrungen für die Errichtung einer mit 
neuesten 'Mustern ausgestatteten Schleiferei, dann der in Aus­
sicht gen linnenen Lehrwerkstätte zu treffen.

** Oesterr. Touristen-Club Sretron  W a id -  
llv frn  «. d. Pbbs Wie wir vernehmen, wird die aus 
dem Schimbelberge am sogenannten „Fnrhaupt" erbaute Aus-

daß Leonhaid Gassner, Christoph Leuthuer, Sebald Egger 
nnd G r ; Plät l für immer alle kaiserlichen und kurfürst­
lichen Länder zu meiden hätten. Ebenperger sollte in be­
ständiger Host gehalten werden; nach zwei Jahren starb er im
Gefängnisse.

Nachdem die Commissäre die Stadtverhältuisse geordnet 
und für den Fortgang der katholischen Reformation gesorgt 
hatten, verließen sie die Stadt.

Doch der Protestantismus behauptete noch immer einigen 
Boden, und die Folge war, daß sich bald neue Zwistigkeiten 
erhoben, denen auch der neue Rath, der zum großen Theil 
aus Protestanten bestand, nicht ganz fremd ivar, weßhalb er 
auch in Wien zur Verantwortung gezogen wurde. Cs laut 
zu neuen Unruhen und Tumulten in Waidbofcn, in Folge 
deren die Stadt förmlich in Bel'g-'rniigSzüstand erklärt »» 
ihr alle Zufuhr an Getreide und Eisen abgeschnitten wurde. 
Nachdem hierauf eine Deputation nach Wien geeilt war und 
den Erzherzog-Statthalter M athias fußfällig um Verzeihung 
gebeten und sich schließlich vollständig unterworfen hatte, 
wurde mit aller Strenge gegen den Protestantismus zu Werke 
gegangen.

So wurde zwar betn Protestantismus die Spitze g° 
brechen, aber auch zugleich der Wohlstand der Stadt für 
ini.uet vernichtet; denn sehr viele arbeitsame Bürger, welche 
dem protestantischen Glauben treu bliebe», wanderte» ans 
M it  drakonischer Strenge ging der Nachfolger Muerhamers, 
der Pfleger Tristan von Schenk, hiebei vor. So kam es, 
daß, nach dein Rathsprotokoll vom Jahre 1603, mehr als 
160 Häuser verödet waren; im Jahre 1608 war die Zahl 
der leerstehenden Häuser ans mehr als 200 gestiegen.

Der Rath wandte sich, um Waibhofen zu retten, end­
lich nach Freisinne», von wo aus am 15, M a i 1610 ein 
das Wohl der Bü-ger förderndes Dekret erschien, das dem 
Wüthen des Pflegers Schranken setzte. A

sichtswarte demnächst vollendet werden und dürfte deren E r­
öffnung und Uebergabe Ende J u li oder Anfangs August 
d. I .  stattfinde». Ein von Herrn Zimmermeister L u e g e r  
angefertigtes Modell der Schuabelbergwarte sowie ein Album 
mit Ansichten von Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung bis 
Blendling und Gaming werden bei der J u b i l ä u m s ­
a u s s t e l l u n g  i n W i e n  in der Abtheilung für Touristik 
cnisgestellti Der Weg auf den Sonntagberg wurde wie all­
jährlich im Frühjahre einer gründlichen Reconstruction unter­
zogen und dürfte von Sommergästen wieder häufig benützt 
werden. Die 32 Sektionen und 16 alpinen Gesellschaften des 
öslerr. Touristen-Clubs in Nied.-Oest. haben sich in 4 Gruppen 
gegliedert und wurde W a i d h o f e n  a n  d e r  L j b b s  als 
V o r o r t  für Südwest-Niederösterreich gewählt.

** T ra b e rs p o r t.  Bei dem B u d a p e s t e r  T rab­
rennen am 22. April d. I .  gewann Herr G i d d i n g s ans 
Waidhofen a. d. f)bb« mit seinem Pferde „Harry G ." das 
ungarische Derby und erhielt den ersten Preis mit 1500 fl.

** Biersteuer I n  Nr. V lI des Landesgesetzblattes
vom 19. April 1888 ist die Kundmachung der h. k. k. S tatt­
halterei, daß S r. Majestät den Beschluß des Landtages vom 
3. Jänner 1888, mit welchem der Stadtgemeinde Waidhofen 
a. d. Pbbs die Bewilligung zur Einü bung einer Umlage von 
1 fl. 70 kr. von jedem Hectoliter im Gemeindegcbiete con- 
snmirten Bieres vom Tage der Kundmachung der Allerhöchsten 
Genehmigung bis Ende December 1890 ertheilt wurde, ge­
nehmigt habe, enthalten. Es besteht also mit 19. April 1888 
wieder die Biersteuer in Waidhofen a. d. Ibbs

* *  Sanfter- und Turncrsahrt »ad) W a id ­
hofen Die seinerzeit angekündigte gemeinsame Fährt des 
S t. Pö l t n e r  Männergesa,ig- und Turnvereines dürfte stich, 
den letzten S t. Pöltner Blättern zufolge, zu einem Massen« 
ausfluge der S t. Pöltner nach unserer Stadt gestaueir.
Nach bieten Berichten wurden Unterhandlungen betreffs Bei­
stellung eines Separatzuges eingeleitet, und im Falle sich 
die genügende Anzahl von Theilnehmern findet, (250), er­
folgt sowohl die Hin- wie die Rückfahrt mittelst Separat- 
zuges. Für den Ausflug, der für den 24. J u n i  in Aus­
sicht genommen ist, soll sich unter der Bevölkerung von S t. 
Pölten rege Theilnahme kundgeben.

** W a id h vfu er Kranken und In v a lid e n  
HuterstützunftSverei». Der Waidhofner Kranken« und 
Jnvalidennnteritützungsverein beabsichtigt seine Satzungen 
der A rt zu ändern, daß den Genossenschaften der corporative 
B eitritt möglich wird und dieser Krankcnoereiu als genossen­
schaftliche Krankenkasse fungiren kann.

E in  seltenes Fest. Am 1. M ai 1888 begeht Herr 
Direktor Joses H i e b l  in U l  m er selb sein sechzigj i i hr  i- 
g s Geschästsjubilaum. An diesem Tage werden es nämlich 
gerade 60 Jahre, daß Herr Josef Hiebl im Alter von 15 
Jahren in die P a p ie r  b r a n ch e eintrat, in welcher er seit­
her ununterbrochen mit Erfolg und Auszeichnung thätig war 
und sich durch eigene Kraft und Geschick eine leitende Stellung 
errungen hat.

Z u r Angelegenheit Seliönercr's. Das Ober­
landesgericht hat dem Einsprüche des Reichsraths-Abgcord- 
n.'ten Georg Ritter p. S c h ö n e r e r  und dem des Steno­
graphen Eduard G e r s t g r a s s e r  gegen die wider Beide 
erhobene Anklage des Verbrechen? der öffenttlichen Gemalt- 
thätigfett keine Folge gegeben. M it  Rücksicht auf diese Ent­
scheidung des Oberlandesgerichtes hat das Laudesgericht in 
Strafsachen die Verhandlung gegen die beiden Angeklagten 
Georg Ritter v. Schönerer und Eduard Gerstgrasser für 
den 4. und 5. M a i d. I  angeordnet. Den Vorsitz in der 
Verhandlung wird Landesgerichtsrath D. v. H o l z i  » ger 
führen, die Anklage wird Staatsanwalt D r. v. S  o o s ver­
treten. Die Vertheidigung führt D r. K l i n g  er.

Wochenmarkts^Getreide-Preise.

v i c L u a l i e r r p r e i l e f l
c  t>

g l ^  !

!

Ä

H. kr. ; ti- kr.
Spanferkel . . . . Stück _ 8 —
Gest. Schweine jiilogr. — 48 — 48

. . . . — 18 — 19
■ijimiimuijl . . . . — 17 — 17
Semmelmehl — 16 — 16
Pohlmepl , . . . — 15 | — 12
GiicS, scheuer — 19 — 20
HmtSgries — 18 — 18
©rangen, mittlere . — 29 — 23
E rb s e n ....................................... Liter — 28 — 25
rinse» ........................................ __ 24 — 40
B ah nen ....................................... — 18 — 19
Hirse . . . . — 19
Kartossel . . . Vr Hectallter 1 30 1 23
Eier . 9 Stiles — 20 — 3
Hühner . . . . 1 „ —  * — 67
Lauben . . . . Paar _ 36 — 35
Rindfleisch . . . . Ä'ilogi". — 54 58
Salbtlehch . . . . n — 60 — 56
Schweinfleisch n _ 62 _ 56
Lchapjeupoisch _ — 40
Schweinschmalz — 70 — 73
Rmdsch.nalz . . . . 1 10 1 19
B u t te r ' ....................................... 96 8- 85
Jiilch, Obers Liter 24 — 18

„ kuhwarme _ 8 — 10
„ abgenommene — 5 — 5

Brennholz, hart uugeschw. K.-Äi. 3 70 4 . 55
wetch-s „ 2 40 3 —
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Kehr preiswüröig zu verkaufen.

Ein g ro s ic r z w e ith ü r ig e r  K asten in vollkommen 
gutem Zustande: (Alterthum) und ein großer W äsc tic - 
nnd G escb irrkasten  kaum benützt. — Auskunft gibt aus 
Gefälligkeit Herr Sroat'chinn, Tischlermeister, am Hohemnarkt.

Ein Pferd
Rapp, 14V2 Faust hoch, mit breiter Brust, sehr 
hübsches Thier, zum Reiten und Fahren verwend­
bar, schnell, wird billig verkauft.

Franz Kroiß, Amftetten.

i 5 0 0  M ark in Gold
wenn Grolich's Gesicht-Salbe nicht alle HaUtttnreinigkeiten, 
als: Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand rc. beseitigt und den 
Teint bis in's Alter blendend weiß und jugendlich frisch erhält. — 
steine Schminke. — Preis 60 kr. — Hanptversendungs-Depot bei 
3 .  Grolich in Brünn (Mähren). I n  Abbs bei A . Niedl, 
Apotheker. 25— 18

Andreas Kopp,

w r  uiLUU lt

Tischlermeister in Ulitibhofm it. Ybbs, 
obere Stabt Ur. 1H5

v e r f e r t i g t  a l l e  G a t t u n g e n  4— 3

4 l i ........
in allen Holzgattungen 

zu den b illig s te »  P re is e n ,
Ferner:

großer Vorrath
von

gewöhnlichen Möbeln.

IK S * K e ine  Zahnsclim erzen m e h r ! I S
wer das echte und weltberühmte k. k . Hofzahnarzt

Dr. P O P P ’S
Anatherin -Mundwasser

gebraucht hat, da es ein sicheres Radikalm ittel gegen 
alle Mund- und Zahnleiden ist und in Verbindung mit

Dr. Popps Zahnpulver od. Z ah npasta Z L t
s c h ö n e  Z ä h n e  e r h ä l t ,  w a s  w e s e n t l i c h  z u r  E r h a l t u n g  e in e s  g e s u n ­
d e n  M a g e n s  b e i t r ä g t .

Dr. Popps Zahnplombe J S A S f fU S S iSelbs,aus- 
Dr. Popps K räu ter-S e ife

v o r z ü g l i c h  f ü r  B ä d e r .
D f . p j e  . A u i i t h e r in - M u n d w a s s e r  5 0  k r .  1 fl. u n d  1 fl. 4 0  k r . ,  A n a -  
* I C I O  . t h e r i n - Z a h n p a s t a  in  D o s e n  1 fl. 22  k r ,  a r o m a t .  Z a h n p a s t a  

ä  35 k r .  Z a h n p u l v e r  in  S c h a c h te ln  63  k r . ,  Z a h n p lo m b e  in  E t u i  1 f l.,  
K r ä u t e r s e i f e  3 0  k r .  S o n n e n b l u m e n - O e l s e i f e  4 0  k .

Vor Ankauf des gefälschten Anatherin-Mundwassers, 
welches lau t Analyse meistens gesundheitsschädliche Bei­
mischungen enthält w ird ausdrücklich gewarnt.
Hauptdepot: W ie n  Ito trn e rg H S se  N r .  2. Z u  h a b e n  in  a l l e n  A p o th e k e n ,  

D r o g u e r i e n  n n d  P a r f ü m e r i e n .

Tausende

. 7.70

C o p i n o  u n d  B e e te  von Tuch. und Schafwotlwaaren kür den Frühjahrs, 
und ^ommcibtbovf vertend-t gegen voranübezahlu lg oder Nachnahme jede 
. ^  Concnrrenz schlagend, uuo ,war:

,'iN Sonpon M tr.  S.10 «i.zilgs. | zieherstoff. modernste Farben.
floss f« r einen 4. ' rreu Anzug fein, fü r  n u r ............................. 6 30
a us re ichendguicr Qua.uät E in C.'upon M ir .  t . io  Ueber.

Ä U  ,• ,o "■ 3 -*8 i 6 “ 6: " '
floss befre iecdno lit.il fite m ir ,  « —'« in  Koupon M ,r  3.35 M m a r it l 

f.«  Soi'po.i $ l ir .  3.,o  « iijiig» . Inch, rein SBofle (coinplcttn

ä.n fföitpou Witr 3-1.  Vlnttigfst g $ in Goiiron IWtt. M o  S om m it.
e jtro ft ii it r  O ua lit.it fü r nur . 9 .81t flnmmoarit obtt fe i i i i t iu ,

' Ä  «&Ä23 I sütü^Ä^rrfrr = . 6
- 89Ü, ® Ä

W a s s e r d i c h t ®  L o d e n ,  D a m e n m ä n t e l  u n d  J a o k e n e t o f f e ,  S to f f e  
f ü r  K n a b e n - A n z ü g e ,  sowie olle So-ren IiUrooaceu ant und b illig  liefert

1*. X I asscvti’l ll in x ', Tiiphhäudicr 
in V o .k .w itz , nndift B rünn.

 __________________t t t u s t e r  g r a t U  a n d  f r a n o o _______________

BR Ü N N ER

Anzug - Stoffe
für

ÜE1 r"ü -l}.ja ,!h .r -o~ S o m m e r
in Coupons

zu 3*10 Mtr. das sind 4 Wr. Ellen, jeder Coupon 
um fl. 4 80 aus feinster, um fl. 7"75 aus hochfeinster, um fl. 10.50 

aus allerfeinster

echter Schafwol le,
s o w i e  Kammgarne, Cheviots, Ueberzieher u. Regenmantelstoffe

versendet per Post die als reell und solid bestbekannte

Tuchfabriks-Niederlage

S i e g  e 1 - 1 m h o f
25— 6 in  Brünn.

E r k lä r u n g :  Jeder Coupon ist Mtr. 310  lang und 136 
Cm. breit, daher vollkommen genügend auf einen comp letten 
Herren-Anzug.

Die bekannte Solidität, und bedeutende Leistungsfähig­
keit dieser m t vielen Belobungen ausgezeichneten Firma 
bürgt dafür, dass nur die beste Waare, haltbar in Qualität u. 
Farbe, genau nach dem gewählten Muster geliefert wird.

Diese Stoffe nehmen wegen ihrer billigen Preise u schöner 
Ausführung den ersten Rang ein und sind jedem anderen Fa­
brikate vorzuziehen.

Auf Verlangen erhält Jedermann bereitwilligst zur Ansicht
M uster gra tis  und franco.

Josef -AobitSdj.
Wild- «. Geflügel-Export Marburg

it. d. pratt, lo-i»
versendet täglich per Post ober Eilgut gegen Nachnahme: 

Echte fteirijdje Kapaun milch gemästet bad Kilo fl. 1. II».
„ Poulntd „ „ fl. 1.—.
„ Indian PJiämichen „ „ fl. — .80.

B e iW ii .. „ fl. — .85.

yEUSTEIN s

D E R  H E IL .E L IS A B E T H

(  J e d e r m a n n  $ 
A / w w v \ / v \

kann sich durch den Verkauf aller Gattungen gesetzlicher
jr.«ir* Lose auf Raten jn iir'i* mindestens

1200 (öetliictt erwerben.
Anfraoen sind ’,ii richten an das W e c h s c lh a u s  H. Fuchs, 
B udapest, D v ro th ce rg a sse  N r .  !>.

F. Niedermayr's

Alk ii ämlichen Präparaten in jeder Beziehung vorzuziehen, 
sind diese Pastillen fre i von allen schädlichen Substanzen ; 
m it grösstem Erfolge angewendet bei Krankheiten der Unter­
leibsorgane, YVeclneltieber, Hautkrankheiten, Krankheiten des 
Gehirns, Frauenkrankheiten; sind leicht abführend, blutreinigend; 
kein Heilmittel ist günstiger und dabei völlig unschädlicher um

Verstopfungen
zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. 
Der verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern 
gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein sehr ehrendes 
Zevgniss des Hofrathes Professors P itha ausgezeichnet, 
(EsJs-'  Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; 
eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen enthält, 

kostet nur 1 fl. ö. W.
Jede Schachtel auf der die Firma : 

W  • Apotheke „z. heiligen Leopold“
nicht steht, und auf der Rückseite unsere Schutzmarke 
nicht träg t, ist ein Falsifica, vor dessen Ankauf das Publi­
kum gewarnt wird.

Es ist genau zu beachten, dass man nicht ein schlechtes. 
z  v.. gar keinen Erfolg habendes, ja  geradezu 
%  s/ J  schädliches Präparat erhalte. Man w , lange 

ausdrücklich ■ Heusteins Elisabeth-Pillen^
diese sind auf dorn Umschlage und der Gebrauchsanweisung 
mit obenstehender Unterschrift versehen.
Hauptdepöt in W ie n : Apotheke ,,Zum heil. Leopold“  
des Ph. Neustein, Stadt. Ecke der Planken- und 

Spiegelgasse.
In Waidhofen .1 . d. Ybbs bei Moriz Paul. Apotheker.

io Li»;
Hofgasse IO und Badgasse 3 seit 1 83 8  bestehend.HA 

Grösste A usw ahl von solid g earb e ite ten  
M öbeln bei b illig s t geste llten  Preisen._______

Billiger Gelegenheitsverklmf
von

Kdel-W llöäum en
brev, vierj., gesunde Bäume, theilweise Zwerg-, zumeist Hochstämme. 
Tcifel-Apfelsorten : Belle flcur de Brabant, weißer Calville, Cox 

Pomann, Muscat, Calvilleartige Reinette, Reinette von Canada, Rei­
netten verschiedene, Scarlet, Nonpareil ;

T afe l-B  irnsorfen : Alexandrienno, Doullard, Delices, Dumontier. 
Butterbirne, AmanliS, Butterbirne graue, Jsembart, Bergainote, Pastvrs- 
birne, Feigenbirne, gute Zuise von Avranche, General Tottleben. 

Pflaumensorten: Goldpflanme, Drap d’or Esperen, Mirabelle von 
Nancy, Ponds seedling, Reine Claude, Graf Althann, Reine Glaude 
Bodart.

Preis  1 Stück zweiter Größe 50 Kreuzer. P re is  1 Stück 
erster Größe 80 kr. bis 1 Gulden.

Emballage billigst. Jeder Baum trägt das Schild mit Namen. 
Hochstämmige Johannis- und Stachelbeeren per S t. st 1 bis 1.25. 
Blntbnchen von 2 Meter Höhe; Gold-, Trauer- oder Lanben-Eschen; 
Tnlpcnbäume, Jndaöbanm in hochstämmiger und Pyramiden Form von 
fl. 2 bis fl. 4 ; Kastanien mit sehr schonen Kronen für Garten und Alleen 

per Stück fl. 1.50 bis 2.—.
Auswärtigen Bestellungen bitte den Betrag beizufügen; unter 5 Stück 

werden nicht versandt.
Alle übrigen Sorten Obstbäume, Coniferen, Zierbänmc, Rosen in 

größter Auswahl liefert billigst in vorzüglicher Güte — Hochachtend: 
Isidor Schopper, Samen- und Pflanzenhandlung, Gärtnerei und 
Baumschule in Linz, Ob.-Osterr.

Sommer-Wohnung
in 0 — 4

Wscher's Kestauralion, 
bestehend aus 3 eleganten Zimmern 

im I. Stock, Kaltbad-Benützung.
Omnibusverkehr: V or- ti. Nachmittags regelmäßig.

das vorzüglichste gegen
alle Insecten

wirkt mit geradezu frappirender Kraft und rottet bas vor­
handene Ungeziff r schnell und sicher derart aus, daß gar 

keine Spur mehr davon übrig bleibt.
Man beachte genau:

„W as in losem Papier ausgewogen wird, 
ist niemals eine 

Zacherl-Speeialität."
Nur in Criginalflaschcn echt und billig

zu beziehen 8— 9
in ä V o i »bofen bei Heern P a r i  Artest

Slitflu» Viigbofcr 
gvnnz Atrnist 
Vubmia RItcncPcr 
Josef gnfchcr 
A . Weist 
E lernen* Allein 
Leopolb Ranchegger. 

H anpt-D epot:
T .  Z A C H E E L

W ien , I. Geldich»,ikdgasst 91 v. 2.

Ainstctten „

G am ing »
H aag „
L t .  P e te r „ 
Leitenstetten

(
Gulden 100 bis 200 Gulden

oder gegen Monatsgehalt — nach Vereinbarung 
können Personen jeden Standes, monatlich verdienen, welche 
sich mit dem Verkaufe von in Oesterreich gesetzlich ge­
statteten Prämien-Anleliens-Losen befassen wollen. — Offerte 
Nil Max Lustig, Bankgeschäft in Budapest._______ 25— I

Irisch geschlissene Wettfedern
liefere ich » 8 0  Kreuzer per Va Silo von g ra ue n  (Nansen, Sorte G .; L 8 0  Kreuzer per Vs Stile von meisten 
G än sen , Suite W. in Paqueieu ä ü Klio per jia;tii:tn;mc. mtulloge mild liidjt berechnet. Beile o ir tc it sind 
schön und gut und eignen sich besonders für Gasthau "-bett n. da diese beiden geben"orten sehr elastisch und mieden 
standosahig sind. —  Bei Nachbestellungen bitte sich an obi e bezeichneten Marken zu Halten.

Auch sind zu haben 14—6

f e r t i g e  L e t t - T n c h  enden
gefüllt mit grauen Halbsiaumcn, sehr voll und leicht ä 8  f l.  4 0  k r  pr. fertige Tnchend mit Nanking Rippen,

Kop f po l s t e r
fehl" voll und leicht a 2 f l.  4 0  k r. per fertiges Jtopfpolster mit Nanking-Rippen.

Ferner sind fe r t ig e  B e tt-T n c lic n d c n  a 3 fl. und K o p s p v ls tc r  » 2 f l .  stets uorrüthig.

S i l l lO l l  @0111111 CT, Kaufmann am Hanptplatze Nr. 39 in Amstetten.
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